
Auszeichnung fur Prof Dr Glemens
orscner un Lehrer Im christlich-judischen Dialog

Diese Würdigung ST e1N leicht hearbeiteter Nachdruck des Artıkels DO  S

Hıldegard Giger/Fans Breıtenmoser, „Im christlich-jüdıschen Dialog.
Hohe hre für den ehemalıgen Universitätsprofessor Clemens Thoma“, In
der ’7 Linth-Zeitung“ CH) 78A0} TT November 2006.

Dem renommıerten Judaıisten un: Dialogiker Prof IDr Clemens Thoma
wurde kürzlich gleich 1n 7zweıtacher Hınsıcht eıne xrofßse hlf'€ zutell: AaA
Aßlich eines dreitägigen Symposiums S September ZU

25Jährıgen Jubiläum des Instituts für Jüdisch-Christliche Forschung
un: Zu 35Jahrıgen Jubiläum des Lehrstuhls für Judaistık der Unıyver-
SItÄt Luzern sprach Cis der Gründer, ber d16 Leistungen des Instıituts. ast
gleichzeıtig wurde ıhm 1n Jerusalem anläßlich der Tagung der Interna-
tionalen Rosenzweig-Gesellschaft (IRG in Jerusalem (vgl. 123 ff Heft)
die Ehrenmitgliedschaft der Internationalen Rosenzweig-Gesellschaft VT

lıehen mMI1t der Begründung:
„ FUr seinen lebenslangen
Eı1ınsatz für den jüdisch- u&
christlichen Dialog, I01E ıhn
Franz Kosenzweı1g miı1t se1-
Nen christlichen Freunden
praktiziert hatte, un für
seın unermüdliches Engage-
ment, dıe christliche Lehre
Un Forschung miıt ıhren
jüdischen urzeln Der-

söhnen.“

Foto Hıldegard Giger.
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Franz Rosenzweıg (1886—-1929) WarTr schon VOT Martın Buber A
der jüdische Dialogiker mıiı1t dem Chrıistentum. Protessor Thoma

wurde wiederholt VO den Franz-Rosenzweig-Gesellschaften für Vortrage
eingeladen. Im Laufte der Jahre erhielt dafür verschiedene Anerkennun-
CI un: Auszeichnungen, dıe „Buber-Rosenzweig-Medaıille“
un die Ehrennadel der Stadt Luzern

Der November 1932 geborene Clemens Thoma wuchs auf eiınem
Bauernhof ın Kaltbrunn (Kanton St Gallen) auf Wıe selıne zehn Geschwi-
STer mußte auch auf dem elterlichen Hof Hand anlegen. och be1 seinen
bäuerlich 1e] praktischer veranlagten Geschwistern galt GF als „Gschtabı“
(ungeschickt). ach Abschlufß der Sekundarschule arbeitete ZUEerst 1n e1-
LE T: Webereı,; annn in eıner Bäckere]. Als in ıhm mehr un:! mehr der Wunsch
reifte, Priester werden, Sing 1946 1n Rheineck 1n dıie Missionsschule
Marıenburg der Gesellschatt des Göttlichen Wortes Späater W6Ch-
selte 1n das humanıstische Gymnasıum ach Einsiedeln. ach der Matura
studierte Philosophie un Theologie 1n den SVD-Hochschulen be1 Bonn
un Wıen. Er Lrat der Steyler Ordensgemeinschaft bel un: legte die Ordens-
gelübde 1b Am 725 Maäarz 1961 Wufd€ Clemens Thoma VO damalıgen Bı-
schof VO St Gallen, Joseph Hasler, 1mM Rheinecker Missı:onshaus Zu rl1e-
sSter geweıht.

Völkerkunde und Judaistik
Eın Jahr lang arbeitete der neugeweıihte Pater Clemens 'Thoma 1n Wıen
der Aufgabe, möglichst alle afro-asıatischen Studenten DE optimalen Be-
LreUUNgG 1ın eiınem gemeınsamen Studentenheim unterzubringen. ber 65 gab
schon be]1 den ersten Vorbereitungsarbeiten schwere Auseinandersetzun-
gCH Um Juden WwW1e€e Araber besser verstehen un VO ıhnen EINSISCNOM-
Inen werden, entschlofß sıch kurzerhand, Völkerkunde un Judaistık

studıieren. Beide Fächer hatten philosophischen Charakter. Judaistiık Wr

eın schwieriges Fach, für das Tag un Nacht arbeiten mußte. ach erfolg-
reichem Studienabschlufß MIt eiıner Dıissertation ber dıe Tempelzerstörung
1966) WAar Dr phıl Clemens 'Thoma mehrere Jahre Assıstent un: Lehrbe-
auftragter Instıtut für Judaistik der Uniiversıität Wıen. Gleichzeıitig
War auch Dozent für Einführung in die Biıbelwissenschaft der Hoch-
schule der Steyler Missionsgesellschaft St Gabriel 1n Mödling bel Wıen. In
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diese Zeıt tallen auch se1ıne ersten Veröffentlichungen VO diversen Artikeln
1: Büchern ber Judentum un: Christentum un spezıell ber den kor-
rekten christlichen Unterricht ber das Judentum.

In dem Dokument Nostra aetlate des /7weıten Vatikanischen Konzıils
(1962-1965) wurde der Antısemitismus als schwere Sünde bezeichnet. Des
weıteren wurde verkündet, da Chrıstus Juden un Heiden durch das
Kreuz versohnt un beıide 1ın sıch vereıinıgt habe Fur Clemens Thoma W ar

sowohl die Erklärung der Kirche ber das jüdısche Volk als auch die Fr-
klärung ber das Verhältnis der Kırche den nichtchristlichep Religionen
sehr wichtig.

An der Katholisch-Theologischen Fakultät Luzern vab 19658
Pläne DA Einführung eınes Studientachs ber Christentum un Judentum.
An anderen Schweizer Unıiversıitäten vab 65 bereıts Dialogik-Lehrstühle
ber Protestantismus, Islam und Hınduismus. Erklärtes 7Z;el der Luzerner
Regierung W1e€ auch V} diıversen Theologen War CS, den auch ma der
Schweiz och unertorschten jüdıschen Glauben ertorschen un selne
Zusammenhänge mıiıt dem Christentum klären. Diese Pläne beschäftig-
ten nebst den Protessoren Herbert Haag un Kurt Schubert auch den 1srae-
ıschen Professor Dr. Davıd Flusser (1917-2000). Auf Flussers Bıtten h1n
reiste Clemens Thoma während den Ferienzeıiten häufig ach Jerusalem
un arbeitete mMI1t ıhm Flussers Buch DE rabbinıschen Gleichnisse UuUnN
der Gleichniserzähler Jesus“ (Bern [as letzte Wort Flussers VOT SE1-
TI 'Tod Wa  — „Jesus, der 1st kristallklares Judentum. CC

Auf dem Lehrstuhl für Judaistik
Clemens Thoma trat 1mM Frühling 1969 erstmals MmMI1t dem damalıgen
Luzerner Alttestamentler Rudolt Schmid Z  N, der sıch aMn ehe-
ment für Thomas Berufung ach Luzern einsetzte. In London Wul'd€ für

300 Schweizer Franken eın Jüdısches Buchantıquariat erworben. Am
November 1970 erhielt Clemens Thoma V der Erzıehungsdıirektion des
antons Luzern dıe Ernennungsurkunde „Professor für Judaistik UN
Bıbel-wissenschaft der Theologischen Fahultät Luzern“. Mıt dem Som-
ME  er 1971 begannen se1ine erSten Pflichtvorlesungen: Eıinleitungen
1n Jüdısche Glaubensinhalte, 1ın das Ite un: Neue Testament, Vorlesungen
ber das Buch Esther, das Hohelied, die Makkabäerbücher, den 2-
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mentlichen Jakobusbrief un: die Offenbarung des Johannes. Er referierte
ber den Massenermord den Juden 1n Deutschland SOWI1e ber die ach-
folgende „Auferstehungsgeschichte“ des Judentums 1n Israel un erhielt be-
reıits Eınladungen für Vortrage 1n Deutschland, 1n gallız Europa un 1ın
Übersee. 1977 wurde Mıt-Herausgeber der Zeitschrift für christlich-jJüdi-
sche Begegnung Freiburger Rundbrief, deren Chefredakteur se1mt 1993 1St
Gertrud Luckner, der Begründerın des Freiburger Rundbriıefs, W ar VMAJE al-
lem auch se1ıne Schweizerische Zugehörigkeit sechr wichtig.

Am Oktober 1981 wurde der Hochschule Luzern das Institut für
Jüdisch-Christliche Forschung teierlich eröffnet. och der Weg FT (5Tün=
dung des Instıtuts W ar stein1g un die Inıtıanten mu{flßten etlıche Hürden WwW1e€e
hochschulrechtliche Voraussetzungen un finanzıelle Probleme überwin-
den FEın Jahr spater (1982) wurde dıe Schweizerische Gesellschaft für judat-
stische Forschung 1Ns Leben gerufen; 1987 wurde die Gesellschaft 1n die
Schweizerische Akademıe für Geisteswissenschaften aufgenommen.

Begegnung mMA1t Bischof Kurt och

Unter Clemens Thomas Horern der Universıität Luzern saf auch eın
aufgeweckter Junger Mann LaIinenls Kurt Koch, der heutige Bischof der
107zese Basel och hat seıther 1e] Tietgründiges ber Judentum un:
Christentum geschrieben un ber deren weıtgehende Zusammenge-
hörigkeiten. ein Artikel „ Die Wıirklichkeit (Jottes als Herz des jüdisch-
christlichen Dialogs“ (2002) enthält eıne Rückbesinnung auf Jüdısche
Liıturgieformen 1mM Christentum, Erkenntnisse ber die vielfältigen Aus-
drucksformen jüdıscher Gottesverehrung un ber die Vererbung kırch-
lıcher ÄIIIICCI' AaUS jüdıschen Glaubenszusammenhängen. Als Vertreter der
Schweizer Bischofskonferenz arbeitete Bischof och auch lange Zeıt mMI1t
der „Jüdisch-Römisch-Katholischen Gesprächskommission “
Samlnımen Aus der Arbeiıt dieser Forschungsgemeinschaft entstand die be-
deutende Christen un Juden gleichermafßsen verteılte Erklärung der
Schweizer Bischofskonferenz ZU Verhalten der hatholischen Kirche IN der
Schweiz ZU jüdischen Volk während des Zzayeıten Weltkrieges UN heute  «
(14 Aprıl
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